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■ 1 Schloß Gomaringen. Blick von der Zu- 
gangsbrücke auf das östliche Kopfende des 
Südflügels vor der Renovierung. Die weite 
Auskragung des 1. Obergeschosses geht auf 
den Bestand des 14. Jahrhunderts zurück. 
Die heutige Fachwerkkonstruktion entstammt 
zwar weitgehend jüngeren Veränderungen, 
zeichnet jedoch die mittelalterliche Kubatur 
des 1. Obergeschosses getreu nach. An die- 
ser zweifelsohne prominentesten Stelle des 
Baues lag seinerzeit auch die heute nur noch 
in geringen Resten erhaltene, große Bohlen- 
stube. 

Schloß Gomaringen läßt nach außen 
hin seinen mittelalterlichen Ursprung 
nur noch in der massigen Ringmauer 
erkennen, die besonders auf der weit 
gegen den Talgrund vorgeschobenen 
Südseite eindrucksvoll zutage tritt. Der 
an die Ringmauer angelehnte bzw. auf 
sie aufgesetzte Schloßbau hingegen 
präsentiert sich äußerlich überwie- 
gend in neuzeitlichen Formen, d. h. als 
Fachwerkbau des 16. und 18. Jahrhun- 
derts. Um so überraschender war es, 
als während der ersten Voruntersu- 
chung des Baubestandes im Unter- 
und Erdgeschoßbereich des Südflü- 
gels eine umfangreich erhaltene mit- 
telalterliche Fachwerkkonstruktion an- 

getroffen wurde, die dendrochrono- 
logisch in das frühe 14. Jahrhundert 
datiert werden konnte und somit zu 
den ältesten Fachwerkkonstruktionen 
zählt, die sich auf südwestdeutschen 
Burganlagen noch in situ erhalten 
haben. Im Laufe der jüngsten Sanie- 
rung gestattete es die weitgehende 
Entkernung der oberen Geschosse 
dann, dieser Fachwerkkonstruktion 
auch im Obergeschoßbereich nach- 
zuspüren. Insgesamt konnten so we- 
sentliche Teile eines großen Fach- 
werkgebäudes nachvollzogen wer- 
den, das zu Beginn des 14. Jahrhun- 
derts in die Südostecke der Ringmauer 
eingestellt wurde. 

Die Reste dieses Baues erstrecken sich 
innerhalb des heutigen Südflügels in 
dessen mittlerem und östlichem Ab- 
schnitt. Sie gliedern sich in einen zwei- 
geschossigen Unterbau, dessen beide 
niedrigen Geschoßebenen an der 
Hofseite durch nahe beieinanderlie- 
gende jüngere Rundbogenpforten 
markiert sind, und ein darauf aufge- 
setztes Obergeschoß, dessen Kubatur 
vom heutigen ersten Obergeschoß 
nachgezeichnet wird. Dieser Kernbau 
wurde später erst durch die Verlänge- 
rung nach Westen und das Aufsetzen 
eines weiteren Obergeschosses auf 
die heutigen Abmessungen des Süd- 
flügels erweitert. 
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Verborgen in Keller- und 
Zwischengeschossen: Der 
zweigeschossige Unterbau 

Die Fachwerkkonstruktion des Unter- 
baues besteht wie jene des Oberge- 
schosses zur Gänze aus Eichenholz, 
das im Winter 1306 auf 1307 gefällt 
wurde. Das Ständergerüst und die 
Aussteifung sind geschoßübergrei- 
fend abgezimmert, d.h. die tragenden 
Ständer des Fachwerkgerüstes und ein 
Teil der Aussteifungselemente laufen 
über beide Geschoßebenen durch. 
Die Ständerstellung fixiert dabei einen 
längsrechteckigen Grundriß, wobei 
Ost- und Südseite von der älteren, in 
sich selber zudem schon mehrpha- 
sigen Ringmauer gebildet werden, 
während nach Norden und Westen 
eigene Fachwerkwandscheiben aus- 
gebildet sind. Zwei innere Quer- 
bünde und ein Mittellängsbund legen 
ein zweischiffig/dreizoniges Grund- 
rißraster mit ungleichen Schiffs- und 
Zonenbreiten fest. 

In das zweigeschossige Ständergerüst 
sind auf halber Höhe längslaufende 
Geschoßriegel eingezapft, die das aus 
querlaufenden Eichenbalken beste- 
hende Gebälk der Zwischendecke 
tragen. An der Südseite sind die Enden 
dieser Zwischendeckenbalken in die 
mittelalterliche Ringmauer eingebun- 
den, indem die Balkenenden leicht 
zugespitzt und in die in der Ring- 
mauer schon vorhandenen Balken- 
löcher eines älteren Vorgängerbaues 
eingeschoben wurden. Die Decken- 
balkenlage über der so gebildeten 
oberen Geschoßebene liegt hingegen 
im Süden mittels zweier Mauerlatten 
auf der Krone der Ringmauer und 
kragt weit über diese hinaus nach 
außen vor. Auch an der Ostseite war 
eine Auskragung des Deckengebälkes 
ausgebildet, und zwar über ein weit 
nach innen zurückbindendes Stich- 
gebälk mit doppeltem Gratstichbal- 
ken. Die weiten Auskragungen an 
den Außenseiten wurden teilweise 
erst nachträglich durch enggestellte 
Schrägstreben unterstützt. An der 
Nordseite, der Hofseite, scheint die 
Deckenbalkenlage dagegen nur we- 
nig über die Umrisse des Unterbaues 
hinausgekragt zu sein, während an der 
Westseite gänzlich auf eine Auskra- 
gung verzichtet wurde. Die Ausstei- 
fung des Fachwerkgerüstes des Unter- 
baues erfolgte durch heute nur noch 
teilweise vorhandene Kopfbänder, 
d.h. durch von den Ständern aufstei- 

gende, verblattete Aussteifungsele- 
mente. Diese waren vergleichsweise 
flach geneigt und teilweise verdoppelt 
und häufig auch geschoßübergrei- 
fend ausgebildet, ohne daß es jedoch 
zu einer regelmäßigen oder gar sym- 
metrischen Anordnung gekommen 
wäre. 

Für die ursprünglichen Wandaufbau- 
ten liegen nur noch Hinweise vor, und 
zwar in Form von schmalen Nuten an 
der Unterseite von Unterzügen, Räh- 
men und Binderdeckenbalken. Sie 
belegen einstige Bretterwände in allen 
Bundachsen, so daß der Innenraum 
jeder der beiden Geschoßebenen ur- 
sprünglich in sechs Einzelräume un- 
terteilt war. Im südlichen Wandab- 
schnitt des westlichen inneren Quer- 
bundes hat sich neben einer wohl 
dieser ursprünglichen Wandkonstruk- 
tion angehörenden Schwelle noch 
ein schmaler Wandanschlußständer 
mit seitlicher Bretternut erhalten, der 
ebenfalls noch jenen Wandaufbauten 
zugehören könnte. Er macht für diese 
einen Aufbau in Form von Spundwän- 
den wahrscheinlich, d.h. schmale, 
senkrechte Ständer wechseln mit brei- 
ten, in die Ständer eingenuteten Bret- 
tern ab. Zur Lage einstiger Türöffnun- 
gen als Raumverbindung liegen keine 
Hinweise vor, und auch die Befenste- 
rung der West- und Nordseite bleibt 
uns völlig unbekannt. An Ost- und 
Südseite hingegen wurden die spär- 
lichen Lichtschlitze der mittelalterli- 
chen Ringmauer zu Belichtung und 
Belüftung genutzt. 

■ 2 Schloß Gomaringen, Südflügel. Untere 
Ebene des Unterbaues mit Blick auf die Fach- 
werkkonstruktion des frühen 14. Jahrhun- 
derts. Der hintere Ständer mit seiner Ausstei- 
fung, der Unterzug und das Deckengebälk 
gehören zur Gänze dem Originalbestand an, 
während die zugehörigen Wandbildungen 
nur noch über Anschlußspuren ablesbar 
sind. 
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Repräsentative Wohnetage 
im 1. Obergeschoß 

Die Fachwerkkonstruktion des Ober- 
geschosses hat sich aufgrund tiefgrei- 
fender jüngerer Veränderungen weit 
weniger umfangreich erhalten als jene 
des Unterbaues. Es handelt sich dabei 
um ein stockwerksweise abgezim- 
mertes, gleichfalls eichenes Fachwerk- 
gerüst, das auf das mit einer noch über 

weiteStrecken erhaltenen Bohlenlage 
abgedeckte Deckengebälk des Unter- 
baues aufgesetzt ist und somit an Ost- 
und Südseite weit über die Ringmauer 
hinaus vorkragt. Die Fälldaten des ver- 
wendeten Bauholzes laufen bis zum 
Winter 1308 auf 1309, so daß von einer 
Gleichzeitigkeit der Entstehung mit 
dem Unterbau ausgegangen werden 
darf. Neben einzelnen Bundständern 
hat sich ein Teil des Deckengebälkes 

■ 3 Schloß Gomaringen, Fachwerkkon- 
struktion des frühen 14. Jahrhunderts Im Süd- 
flügel. Grundriß- und Bundebenen des bau- 
zeitlichen Bestandes. 
3a Untere Ebene des Unterbaues; 3b Obere 
Ebene des Unterbaues; 3 c Obergeschoß; 
3d Querschnitt östlicher innerer Querbund 
mit Blick nach Osten; 3e Querschnitt west- 
licher innerer Querbund mit Blick nach 
Westen; 3f Querschnitt westliche Außenseite 
mit Blick nach Osten; 3g Längsschnitt Mittel- 
längsbund mit Blick nach Süden. 
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erhalten, während sich die einstige 
Aussteifung und die ursprünglichen 
Wandaufbauten nur noch über An- 
schlußspuren nachweisen lassen. 
Auch hier fixiert die Ständersteliung 
ein zweischiffig/dreizoniges Crund- 
rißraster, wobei das südliche Schiff 
gegenüber dem nördlichen deutlich 
verbreitert Ist. Auch bei den Zonen ist 
die östliche Zone gegenüber der mitt- 
leren und westlichen deutlich verbrei- 
tert. So entsteht in der Südostecke des 
Grundrisses ein überaus großer Raum 
in repräsentativer Ecklage, und es ver- 
wundert nicht, hier Hinweise auf eine 
einstige Bohlenstube zu finden. Breite 
Nuten in den Bundständern belegen 
eine einstige kräftige Wandverboh- 
lung, und eine Schrägnut am oberen 
Ende des südöstlichen Eckständers 
läßt die Höhenlage einer ansonsten 
gänzlich abgängigen, leicht gewölb- 
ten Bretterbalkendecke erkennen. Im 

westlichen inneren Querbund des 
Fachwerkgerüstes sowie an der ein- 
stigen westlichen Außenseite weisen 
Bretternuten auf heute gänzlich ab- 
gängige Bretterwände - wohl wieder 
in Form von Spundwänden - als 
Wandaufbau hin. Über die ursprüngli- 
che Wandbildung im mittleren und 
westlichen Abschnitt des Mittellängs- 
bundes sind wir hingegen nicht infor- 
miert. Desgleichen fehlen Hinweise 
zum ursprünglichen Wandaufbau der 
Nordseite sowie zur Frage des ur- 
sprünglichen oberen Abschlusses des 
Gebäudes, von dem sich gar keine Re- 
ste mehr erhalten haben. 

Erste Veränderungen noch 
im 14. Jahrhundert 

Nur wenige Jahre nach der Errichtung 
des Gebäudes scheint es dann auch 
schon die ersten Veränderungen er- 

■ 4 Schloß Gomaringen, Südflügei. Längs- 
schnitt durch den Unterbau entlang des Mit- 
tellängsbundes mit Blick nach Süden. Verfor- 
mungsgetreue Bestandsaufnahme des Ge- 
samtbestandes vor Beginn der jüngsten In- 
standsetzungsmaßnahmen. 

■ 5 Schloß Gomaringen, Südflügel, obere 
Ebene des Unterbaues mit Blick auf den süd- 
lichen Wandabschnitt des westlichen inne- 
ren Querbundes. Bundständer (ganz rechts), 
Schwelle und Deckengebälk, die geschoß- 
übergreifende Aussteifung und der Ständer 
ganz links als letzter Rest einer einstigen 
Spundwand gehören zum Bestand des 
14. Jahrhunderts, während die gut erhaltene 
Bohlentür sowie der Wandaufbau mit Lehm- 
flechtwerk und Mittelriegel in das 15. Jahr- 
hundert datieren. 
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fahren zu haben. So datieren einzelne 
der Deckenbalken über dem Oberge- 
schoß in den Winter 1316 auf 1317. Da 
sie sich schlüssig in den ursprüngli- 
chen Bauzusammenhang einfügen, 
wird man in ihnen Hinweise auf eine 
erste, frühe Reparaturmaßnahme se- 
hen dürfen. Kurz vor der Jahrhundert- 
mitte wurde dann als weitere Verän- 
derung ein Keller unter dem Gebäu- 
de abgetieft. Als Deckengebälk zwi- 
schen dem neu gewonnenen Kel- 
lerraum und der ursprünglichen unte- 
ren Ebene des Unterbaues dienten 
überaus kräftige Eichenholzbalken, 
die sich frei von der Hoffront des Ge- 
bäudes bis zu einem breiten Mauer- 
absatz an der Außenfront spannten 
und im heutigen Bestand noch weit- 
gehend erhalten geblieben sind. Grif- 
fen diese Veränderungen noch nicht 
in den Ursprungsbestand unseres 
Fachwerkgebäudes ein, so folgten 
vom 15. Jahrhundert an beinahe regel- 
mäßig größere bauliche Veränderun- 
gen, die vor allem im Obergeschoß- 
bereich den ursprünglichen Bestand 
massiv reduzierten, während die bei- 
den niedrigen Ebenen des Unter- 
baues trotz einer bis in das 19. Jahr- 
hundert hinein intensiven Nutzung 
ihren spätmitteialterlichen Baube- 
stand in ungewohnt hohem Maße 
wahren konnten. 

Die baugeschichtliche 

Bedeutung 

Insgesamt tritt uns so im ursprüngli- 
chen Zustand ein Fachwerkgebäude 
des frühen 14. Jahrhunderts entgegen, 
dessen zweigeschossiger, an zwei Sei- 
ten an die mittelalterliche Ringmauer 
angelehnter Unterbau je Etage in 
sechs Einzelräume untergliedert war, 
während das weit über die Ringmauer 
hinaus vorkragende, separat abgezim- 
merte Obergeschoß eine große Boh- 

lenstube in Ecklage und eine im Ein- 
zelnen nicht mehr genauer nachvoll- 
ziehbare, jedoch soweit erkennbar an 
den Bundachsen des Fachwerkgerü- 
stes orientierte, kleinteilige Innenglie- 
derung zeigte. Das Vorhandensein der 
Bohlenstube und die stattlichen 
Raumhöhen des Obergeschosses 
weisen dieses als einstige Wohnetage 
aus, während die beiden Ebenen des 
Unterbaues vorrangig Wirtschafts- 
und Lagerzwecken gedient haben 
werden. 

In konstruktiver Hinsicht zeigt dieser 
Fachwerkbau Formen, die auch im 
städtischen Hausbau Südwestdeutsch- 
lands in jener Zeit anzutreffen sind. 
Dasselbe gilt auch für Innengliede- 
rung und Nutzungsverteilung. Ober- 
geschossiges Wohnen, das Vorhan- 
densein von Bohlenstube und weite- 
ren Einzelräumen, dies alles sind Ele- 
mente, die sich auch im städtischen 
Hausbau jener Zeit antreffen lassen. 
Im Gegensatz zum städtischen Haus- 
bau, bei dem der Unterbau häufig in 
Form einer hohen, nicht weiter unter- 
teilten Halle ausgebildet ist, ist dieser 
Bereich jedoch auf Schloß Gomarin- 
gen in zwei niedrige Ebenen unterteilt, 
wobei sich aufgrund zu geringer Ver- 
gleichsmöglichkeiten aus dem Be- 
reich des Burgenbaues hieraus noch 
keine grundsätzlichen Unterschiede 
zum städtischen Hausbau ableiten las- 
sen. 

Die Kenntnis des vorgestellten Fach- 
werkbaues des frühen 14, Jahrhun- 
derts auf Schloß Gomaringen ist ge- 
rade für die Burgenforschung von 
großer Bedeutung. Widmet diese sich 
doch - wie auch die Bau- und Kunst- 
geschichte generell - vorrangig den 
hochmittelalterlichen Wohn- und Re- 
präsentationsbauten, wobei sie über 
Beurteilung und formale Einordnung 

äußerer Formen mangels Befunden 
zum ursprünglichen Innenausbau 
meist nicht hinausgelangt. Mit Bauten 
wie auf Schloß Gomaringen bietet 
sich hingegen nicht nur die Möglich- 
keit, den bislang - gerade im Hinblick 
auf die vorhandene Materialfülle - 
sträflich vernachlässigten spätmitteial- 
terlichen Wohnbau des Feudalberei- 
ches zu behandein, sondern auch, 
über die äußeren Formen hinaus kon- 
krete Aussagen zu Innengliederung, 
Ausstattung und Nutzungsgefüge sol- 
cher Bauten zu treffen und sich damit 
mittelalterlichem feudalen Wohnen 
auch von der Seite des baulichen Rah- 
mens her in einem Maße zu nähern, 
wie es für den hochmittelalterlichen 
Wohnbau kaum zu erreichen ist. In 
diesem Sinne kommt den vorgestell- 
ten Bauteilen auf Schloß Gomaringen 
eine bauhistorische Bedeutung zu, die 
über den Umstand der bloßen Ent- 
deckung einer weiteren spätmittelal- 
terlichen Fachwerkkonstruktion an 
sich weit hinausgeht. 
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